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Weltschöpfung und Buchschöpfung:  
Die frühen Bible moralisée-Handschriften  
als Picture Book
David Ganz

Abstract
Die Handschriften der Bible moralisée sind das mit Abstand profilierteste und ambitionierteste 
Beispiel für den modernen Buchtyp des ›Picture Book‹, der im 13. Jh. stark an Beliebtheit gewinnt. 
In langen Bilderfolgen, die zwischen 1000 und 2000 Medaillons umfassen, übernehmen sie Auf-
gaben einer ausführlichen Darstellung der Heilsgeschichte und ihrer allegorischen Auslegung, die 
bis dahin eine Domäne von Texten waren. Ausgehend von den berühmten Schöpfungsfrontispizen 
zu Beginn diskutiert der Beitrag unterschiedliche Konzepte der Herstellung und der Handhabung 
von Büchern, die in den frühen Exemplaren der Bible moralisée in der Österreichischen National-
bibliothek greifbar werden. Eine wichtige Rolle spielt dabei die kreisförmige Rahmung der Bilder, 
die das Handeln des Schöpfergotts mit seinem Zirkel aufgreift und weiterführt. Diesem Modell 
einer fortgesetzten Bildschöpfung steht in den Wiener Handschriften eine Serie gemalter Bücher 
gegenüber, deren leere Seiten göttliche Erleuchtung und kirchliche Autorität symbolisieren. Ein 
wichtiger Anknüpfungspunkt für die Überlegungen des Beitrags ist Silke Tammens Analyse der 
Schlussseite der ältesten lateinischen Handschrift, deren letzte Bilder einen Bogen zurück zur 
einleitenden Schöpfungsminiatur schlagen. Am Ende des Artikels wird die Bible moralisée als 
Pionier eines neuen Buchtyps beschrieben, der das Bild über den Text stellt und somit die Buch-
produktion und -rezeption revolutioniert.

Schöpfungsszenarien
Das große Schöpfungsfrontispiz der französischen Bible moralisée, Codex 2554 der Öster
reichischen Nationalbibliothek (im Folgenden: ÖNB) in Wien, gehört zu den ikonischen Bild-
prägungen der mittelalterlichen Kunst (Abb. 1). Über die Weltenscheibe gebeugt, hantiert der 
Schöpfer mit einem Zirkel und bringt damit die innerhalb des Kreisrunds versammelten Ele-
mente in eine geometrisch umschriebene Form.1 Der Kosmos selbst erscheint in den Händen 
dieses riesenhaften Schöpfergottes als ein lebendig pulsierendes, aber auch zerbrechliches 
Gebilde. Aus heutiger Sicht kann man hier an das ebenso ikonische Blue Marble-Foto denken, 
das die Besatzung von Apollo 17 am 7. Dezember 1972 schoss (Abb. 2): ein Bild, das eine vor-

1  Vgl. u. a. Zahlten, Creatio mundi 145–155; Heinlen, Ideology 12–30; Tachau, God’s Compass 7; Rudolph, Beginning 
36–40; Lowden, Making Bd. 1, 27–50; Gertsman, Absent Image 13–15. Allgemein zur Handschrift vgl. Hermann, 
Handschriften 47–57; Haussherr, Kommentar; Stork, Bible moralisée; Lowden, Making Bd. 1, 11–54. Digitalisat der 
gesamten Handschrift: https://digital.onb.ac.at/RepViewer/viewer.faces?doc=DTL_8447214 (Zugriff: 23.03.2025).
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Abb. 1a–b  Erschaffung der Welt und Schöpfungstage 1–4, französische Bible moralisée, um 1210/1215, Wien,  
ÖNB, Cod. 2554, fol. Iv–1r. 
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mals göttliche Perspektive einnimmt und unseren von Wasser, Wolken und Landflächen be-
deckten Planeten einsam im endlosen Schwarz des Weltalls zeigt.2

Im Vergleich zum körperlich aktiven Schöpfer-Geometer der französischen Bible moralisée 
erscheint das Eingangsbild der lateinischen Schwesterhandschrift in der ÖNB (Cod. 1179) weit 
weniger radikal (Abb. 3).3 An die Stelle der Entäußerung des Schöpfers tritt eine Schöpfung, 
die dauerhaft von Gott gehalten und umfangen wird. Der Kosmos wird hier nicht aus der Obhut 
Gottes entlassen, sondern von diesem gleichsam aus sich selbst hervorgebracht – eine Art 
Geburt des Universums durch den Schöpfer.

Mit Blick auf die gängige Interpretation der beiden Wiener Handschriften könnte man ver-
sucht sein, diese Differenzen so zu lesen, dass die volkssprachige Version die modernere Sicht 
repräsentiert, wonach Gott den Kosmos zwar hervorbringt, aber dann die Kontrolle über ihn 
abgibt und so ein Gebilde entstehen lässt, das von den Gesetzen der Natur regiert wird. In der 
lateinischen Fassung dagegen scheinen Gott und Kosmos auch über die Schöpfung hinaus in 
fortwährender Symbiose verbunden. Gott behält die Kontrolle über das Universum und ver-
mag dauernd darauf einzuwirken. Wichtiger als diese Akzentverschiebung ist für die folgenden 
Überlegungen allerdings eine fundamentale Gemeinsamkeit: Beide Darstellungen verbildli-
chen den Schöpfungsakt als eine manuelle Operation mit einem Werkzeug, das Menschen in 

2  Vgl. Bredekamp, Blue Marble. NASA Johnson Space Center, Foto-Nr.: AS17-148-22727.
3  Vgl. Marer-Banasik, Creator 9; Lowden, Making Bd. 1, 87–88; Büttner, Bilder 128–129. Allgemein zur Handschrift 
vgl. Hermann, Handschriften 29–47; Lowden, Making Bd. 1, 55–90. Digitalisat der gesamten Handschrift: https://
digital.onb.ac.at/RepViewer/viewer.faces?doc=DTL_7907841 (Zugriff: 23.03.2025).

Abb. 2  Harrison Schmitt, Blue Marble, 
Fotoaufnahme der Erde, 70-Millimeter-
Hasselblad-Kamera und 80-Millimeter-
Objektiv, 7. Dezember 1972.
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unterschiedlichen Tätigkeitsfeldern der Erzeugung von Kreisformen auf Zeichen- oder Mal-
flächen diente.4 Für das Schöpfungsverständnis, das die Miniaturen formulieren, läuft dieser 
Einsatz des Zirkels auf einen ausgeprägten Anthropomorphismus hinaus, der die Erschaffung 
der Welt nach Maßgabe eines menschlichen Zeichenwerkzeugs vorstellbar macht.

Wie in der Literatur verschiedentlich angesprochen wurde, wird Gottes Schöpfungstätig-
keit hier also durch die Brille eines menschlichen Handwerkers oder Künstlers gesehen.5 Eben-
falls in die Richtung menschlicher Handwerkstätigkeit weist die Beischrift der lateinischen 
Fassung, die Gott als den »Töpfer« anspricht: »Hier ordnet der Töpfer des Weltkreises alleine 
die einzelnen (Elemente)«.6 Dieser Text ruft das Bild einer sich drehenden Töpferscheibe auf, 
die ebenso wie der Zirkel die Herstellung gleichmäßig runder Formen ermöglicht. Der Einsatz 

4  Zum Zirkel in den Frontispizen der Bible moralisée vgl. Friedman, Architect’s Compass; Marer-Banasik, Creator; 
Rudolph, Beginning 36–40; Martínez Ruipérez, Moral Compass.
5  Lowden, Making Bd. 1, 50; Kruse, Menschen 155–160.
6  »Hic orbis figulus disponit singula solus.« (dt. Übers. vom Verf). Vgl. Lowden, Making Bd. 1, 87–88; Büttner, Bilder 
135, beide mit sehr unspezifischer Übersetzung von »figulus« mit »maker« bzw. »Bildner«. Stärker auf die Semantik 
des Töpferns hebt Weinryb, Introduction 134–136 ab.

Abb. 3  Erschaffung der Welt, lateinische Bible 
moralisée, um 1210/1215, Wien, ÖNB, Cod. 1179, 
fol. 1v. 
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der Töpferscheibe und der Gebrauch des Zirkels verhalten sich dabei komplementär: Beim 
Töpfern wird formlose Materie in eine kreisförmige Gestalt gebracht, beim Zirkeln eine kreisför
mige Linie erzeugt, die dann mit Materie gefüllt werden kann. Im Gegensatz zu menschlichen 
Produzenten scheint Gott hier über die Fähigkeit zu verfügen, Form und Materie gleichzeitig 
zu schaffen.

Dass es mit dieser Analogie von Gott und Künstler in der Bible moralisée eine eigene Be-
wandtnis hat, wird unmittelbar offensichtlich, wenn man von den Frontispizen auf die gegen-
überliegende Seite blickt, die die Benutzerinnen und Benutzer der Handschrift mit deren cha-
rakteristischem Layout konfrontiert (Cod. 2554: Abb. 1; Cod. 1179: Beitrag Reudenbach Abb. 4). 
Dessen Hauptelement sind in beiden Versionen Medaillons, die in zwei Viererkolumnen an-
geordnet sind.7 Mit ihrer einheitlichen Kreisgestalt nehmen die Bilder jene Form auf, die Gott 
im Moment der Schöpfung dem gesamten Kosmos gegeben hat.8 Als ebenfalls mit dem Zirkel 
umrissene Form wird jedes Bild der Bible moralisée als Abbild des Kosmos wahrnehmbar. Die-

7  Wobei die altfranzösische Fassung die beiden Kolumnen direkt nebeneinander setzt und zu einem großen Bilder-
block verbindet, der an den Rändern von schmalen Textkolumnen flankiert wird. Die Leseordnung der Bilder ist in 
vier Zweierzeilen organisiert. In der lateinischen Handschrift stehen die Textkolumnen jeweils links von den Bild-
kolumnen. Die Leseordnung ist vertikal in zwei Viererkolumnen organisiert. Vgl. dazu Lowden, Making Bd. 1, 27–30, 
65–70.
8  Vgl. Lowden, Making Bd. 1, 50.

Abb. 4a–b  Schöpfungstage 5–7, Sündenfall und Vertreibung aus dem Paradies, französische Bible moralisée, um 1210/1215, 
Wien, ÖNB, Cod. 2554, fol. 2v–3r. 
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ses Verhältnis ist in der Seite zu den ersten vier Schöpfungstagen besonders dadurch sinn-
fällig, dass Gott hier innerhalb der Rundbilder auftritt – und sein Schöpfungshandeln an einem 
scheibenförmig dargestellten Universum vollzieht. 

Die hier angesprochene Engführung von Kosmos und Bild ist umso bemerkenswerter, als 
die Verwendung der kreisförmigen Rahmen weit über die Erschaffung der Welt hinausführt: 
Spätestens mit dem Sündenfall und der Vertreibung aus dem Paradies (Abb. 4b; Cod. 1179, fol. 
3v–4r) mündet sie in eine Darstellung biblischer Heilsgeschichte, die rasch eine von der Schöp-
fung abgekoppelte Eigendynamik entwickelt. Im Vordergrund steht ab diesem Punkt das Pro-
blem der Erlösung der Menschheit. In der Bible moralisée wird diese heilsgeschichtliche Bild-
folge mit einer zweiten Bildspur kombiniert, deren Darstellungen das biblische Geschehen 
allegorisch auslegen.9 In diesen kommentierenden Bildern wird in erster Linie eine ekklesio-
logische Lesart eingeschlagen, die auf das Handeln der christlichen Kirche und ihre Konflikte 
mit unterschiedlichen Widersachern abzielt. Über die kurzen Beischriften in den schmalen 
Textspalten wird signalisiert, dass biblische und moralisierende Szenen in einem Verhältnis der 
significatio, der Hervorbringung von ›Zeichen für‹ stehen. Die Bilder der heilsgeschichtlichen 
Erzählung werden als ankündigende Zeichen behandelt, die Kommentarbilder als das ange-
kündigte Bezeichnete. So lesen wir im französischen Codex 2554 neben den Bildern zum zwei-
ten Schöpfungstag (Abb. 1b): »Hier macht Gott das Firmament: die Erde in der Mitte, darum 
das Meer.«10 Zum kommentierenden Bild heißt es: »Die in der Mitte umschlossene Erde bedeu
tet (senefie) die eingeschlossene heilige Kirche. Das Meer, das darum fließt, bedeutet die Welt, 
die die Kirche bedrängt.«11 Über die Kommentarbilder und ihre Beischriften wird die Institution 
Kirche zum Mittelpunkt der gesamten Bilderfolge erklärt: Sie ist die Hüterin der göttlichen 
Offenbarung und die Mittlerin des Heils der gesamten Menschheit. Folgt man der Logik der 
Kommentarbilder und ihrer Beischriften, dann ginge es auf den ersten Seiten der Handschrift 
nicht um die Erschaffung des Kosmos, sondern um eine Prophetie der Kirche. Im Hinblick auf 
dieses semiotische Gefälle kann es verwundern, dass die beiden Bildspuren formal nicht stär-
ker differenziert sind, sondern ganz im Gegenteil in genau identischen Formaten präsentiert 
werden – jener bereits angesprochenen Kreisform, die in der ersten Miniatur als Form des von 
Gott geschaffenen Kosmos eingeführt wird (Abb. 1a). 

Das Layout der Bible moralisée-Handschriften operiert also mit einer kosmosförmigen 
Rahmung, weist dieser aber zwei Bildspuren zu, die das thematische Feld der Schöpfungs
geschichte schnell verlassen. Dabei ist der Gleichklang von historischer Erzählung und allego-
rischer Auslegung umso bemerkenswerter, als der Ursprung dieser Konfiguration, das Bild der 
Erschaffung der Welt, ganz im Bereich des historischen Geschehens bleibt und gerade nicht 
durch ein allegorisches Doppel ergänzt wird.12 Nichts deutet darauf hin, dass die Weltscheibe, 
an der sich der Schöpfergott zu schaffen macht, noch für etwas anderes stehen könnte als sich 
selbst. Allerdings kann in dieser Hinsicht eine weitere Akzentverschiebung zwischen den Ein-

9  Vgl. Haussherr, Sensus litteralis; Heinlen, Ideology 31–35; Lowden, Making Bd. 2 (am Beispiel von Buch Ruth); 
Büttner, Bilder 121–128.
10  »Ici fet dex le firmament la terre en miz la mer entor.« Stork, Bible moralisée 1, 2 B.
11  »La terre en mi ferme senefie sainte eglise ferme. La mer qi cort entor senefie la mer del munde qi flaele sainte 
eglise.« Stork, Bible moralisée 1, 2 b.
12  Vgl. Heinlen, Ideology 14; Rudolph, Beginning 38.



106 David Ganz

gangsminiaturen der beiden Wiener Handschriften auffallen: Während der Schöpfergott der 
altfranzösischen Fassung in das leere Feld eines rechteckigen Rahmens eintritt und sein Schöp
fungswerk in diesem nicht näher definierten Raum vollbringt, thront der Schöpfergott der latei
nischen Version in einem Vierpassrahmen, der von vier Engeln gehalten wird (Abb. 3). Der laut 
Inschrift töpfergleiche Schöpfer wird hier also mit Nachdruck als erhabene göttliche Instanz 
inszeniert, die nicht im ›Nirgendwo‹, sondern in einem klar als transzendent markierten Be-
reich agiert. 

Für das Verhältnis zwischen der Weltschöpfung und den beiden Bildspuren ändert sich 
damit allerdings nur wenig (Cod. 2554: Abb. 1; Cod. 1179: Beitrag Reudenbach Abb. 4): In beiden 
Fällen läuft die Inszenierung der ersten Doppelseite darauf hinaus, sowohl die Vergangenheit 
der biblischen Heilsgeschichte als auch die Gegenwart der christlichen Kirche auf einen Ur-
sprung im göttlichen Schöpfungshandeln zurückzuführen. Auch wenn die Kirche erst sehr viel 
später ins Leben gerufen wurde, so wird sie doch mit jedem Akt des Schöpfungsgeschehens 
angekündigt. So führen die Kommentarmedaillons zwei und drei die weibliche Personifikation 
der christlichen Ecclesia als Entsprechung zu der von Gott geschaffenen Erde ein. Im vierten 
Bilderpaar wird die Kirche dann gleichsam unter die Gestirne versetzt: In der oberen Bildspur 
ist hier der Schöpfer zu sehen, der am vierten Schöpfungstag Sonne, Mond und Sterne hervor-
bringt, wobei die Sonne, wie es in den Beischriften heißt, den Mond und die Sterne erleuch-
tet.13 Die Darstellung darunter zeigt eine junge Frau in bodenlangem Kleid, die über ihrem Kopf 
einen geöffneten Codex in die Höhe hält, dem die zu beiden Seiten versammelten Geistlichen 
und Laien in Gesten der Andacht und Verehrung huldigen. Die zugehörige Beischrift nimmt 
folgende Verknüpfung der beiden Bilder vor – ich zitiere hier in Übersetzung nach der franzö-
sischen Fassung: »Die erleuchtete Sonne bedeutet die ganze Gottheit. Der Mond bedeutet die 
ganze Gottheit und die heilige Kirche. Die Sterne bedeuten den ganzen Klerus und die, welche 
von der Gottheit Gottes erleuchtet sind.«14 Das von Ecclesia hochgehaltene Buch ist also die 
Entsprechung zur Sonne. So wie die Sonne in dem von Gott geschaffenen Kosmos die Licht-
quelle für die anderen Gestirne ist, so ist das Buch Medium der göttlichen Erleuchtung für die 
Kirche, den Klerus und die frommen Laien.

Leuchtende Bücher
Für die Nutzerinnen und Nutzer markiert das Buch in den Händen der Ecclesia den Anfang 
einer langen Reihe von gemalten Büchern, welche die Handschriften der Bible moralisée durch-
zieht. Die schiere Masse dieser Buchbilder hat schon früh die Aufmerksamkeit der Forschung 
geweckt – zu erinnern wäre hier insbesondere an den 1989 erschienenen Beitrag »Visual Signs 
of the Sacred Page« von Michael Camille.15 Für Camille war die extensive Thematisierung des 
Buches im Buch ein wichtiger Prüfstein, um die Frage nach der Rolle der Bible moralisée in den 
Kontext der »new democratization of the Word«16 zu stellen, die man generell der Gesellschaft 
Europas im 13. Jh. zugeschrieben hat – vor allem den städtischen Milieus. Im Zuge dieses Pro

13  »Ici fet dex le soleil la lune et les estoiles. Li soleax enlumine la lune.« Stork, Bible moralisée 1, 2 D.
14  »Li soleuz enlumin senefie tote devinitei. La lune senefie tote devinitei et sainte eglise. Les estoiles senefient tote 
clergie et cels qui sunt enluminei de la devinitei deu.« Stork, Bible moralisée 1, 2 d.
15  Vgl. Camille, Visual Signs. 
16  Camille, Visual Signs 112.
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zesses wurde das Medium Buch verstärkt für Laiinnen und Laien zugänglich, die der Mittel- und 
Oberschicht angehörten und die häufig eher Volkssprache als Latein lasen. Gegenüber diesem 
Trend verhält sich die Bible moralisée zwiespältig: Wie Camille festhält, ist der unmittelbare 
Zugriff auf Bücher in den Miniaturen extrem eingeschränkt – die allermeisten von ihnen be-
finden sich in den Händen von Vertretern der christlichen Kirche – einem männlich dominierten 
Kollektiv aus Christus, den Aposteln, Predigern und anderen Geistlichen. Die Bücher fungieren 
so als Medium eines exklusiven Verkündigungs- und Offenbarungsanspruchs der Kirche, und 
dies sowohl nach außen (gegenüber Gruppierungen von Gegnern der Kirche wie Juden und 
Häretikern) wie nach innen (den zu unterweisenden Klerikern und Laien). Für Camille ergibt 
sich daraus eine Lesart der Bible moralisée als eher rückwärtsgewandtes Bollwerk traditionel-
ler Schrifthoheit der Kirche:

»The Bible moralisée was a rather old fashioned project in its time; an ›academic‹ attempt by a 
group of more traditional masters of theology in the Paris schools, trained in the late-twelfth 
century systems of the sacra pagina and looking back to that golden period of codification of their 
youths, when the hierarchy of knowledge was still impregnable.«17 

Gegen diese Deutung spricht jedoch, dass die Hoheit über die Bücher zwar in den meisten 
Darstellungen der Bible moralisée den Vertretern der christlichen Kirche zugewiesen wird, die 
Präsentation der Schrift aber in vielen Fällen ein Publikum adressiert, das in Teilen oder gänz-
lich aus Laien und (vergleichsweise selten) Laiinnen besteht.18 Die gemalten Bücher sind also 
kein Medium des Studiums und der Meditation der Heiligen Schrift durch den Klerus selbst 
und nur in seltenen Fällen ein Medium der Vergegenwärtigung Christi in der Messliturgie, son-
dern in erster Linie ein Medium der Verkündigung in eine Welt außerhalb der Kirche. 

Noch deutlicher wird dies, wenn wir die intendierten Adressatinnen und Adressaten der 
Bible moralisée selbst in diese Überlegungen einbeziehen. Während Camille diese aufwendig 
produzierten Handschriften als Werke sah, die mit Finanzierung des französischen Königs-
hauses entstanden, aber einen geistlichen Rezipientenkreis adressierten, kommen alle jünge-
ren Forschungsbeiträge darin überein, dass die Bible moralisée für den Gebrauch durch ein 
zwar sehr exklusives, aber eben doch laikales königliches Publikum angelegt war. Mit der 
jüngst gelungenen Identifikation des Empfängers der ältesten lateinischen Fassung können wir 
nun in diesem einen Fall sehr konkret nachvollziehen, für wessen Hände das Buch bestimmt 
war – ich komme weiter unten genauer auf diesen Punkt zurück.19 Es handelt sich demnach 
um Bücher, an deren Herstellung Geistliche zwar auf der Ebene der Konzeption maßgeblichen 
Anteil hatten, die aber letztlich von Laien für Laiinnen und Laien in Auftrag gegeben wurden.20 
Für Aden Kumler haben die frühen Bible moralisée-Handschriften eine Pionierstellung inne: Sie 
verkörpern »new desires of religious knowledge«, »new expressions of spiritual ambition«, und 
»new ideals of spiritual lay excellence«.21

17  Camille, Visual Signs 128.
18  Ich verwende Laie, Laiin und laikal hier im Sinne einer binären Entgegensetzung zum Klerus, wobei die Grenzen 
zwischen diesen Gruppen sich im Laufe des Mittelalters immer wieder verschoben, vgl. Vauchez, Laïcs; Macy, ›In-
vention‹. Trotz der Sakralisierung durch die Salbung zählen Könige in dieser Perspektive zum Laienstand.
19  Vgl. Tachau, King.
20  So auch Tammen, Schluß und Genese 326.
21  Kumler, Translating Truth 17.
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In meinem Beitrag möchte ich ausgehend von den einleitenden Beobachtungen zu den 
Schöpfungsfrontispizen einen neuen Blick auf die ›Frage des Buches‹ richten, welche die frühen 
Handschriften aufwerfen. Die vielen gemalten Buchbilder machen den einen Strang meiner 
Überlegungen aus. Neben dem eben betrachteten Anfang der Bilderfolgen werde ich dabei 
besonders ihr Ende einbeziehen, wie es uns in der ältesten lateinischen Fassung entgegentritt 
(Abb. 5). Vor allem bei der Betrachtung der Schlussseite dieser Handschrift werde ich eine 
Reihe von Beobachtungen aufgreifen, die Silke Tammen in ihrem Aufsatz »Schluß und Genese 
eines Buches im Zeichen der Apokalypse« entwickelt hat.22 Von den Buchbildern werde ich 
dann auf die Bible moralisée als Buch zurückkommen, das in seiner medialen Gestalt als ›Pic-
ture Book‹ zum Anschauen und Blättern für eine neue Definition dessen steht, was Bücher sein 
können.

Wenn die Reihe der Buchbilder in den Händen der Ecclesia auf einer Seite startet, die von 
der Erschaffung der Welt handelt (Abb. 1), dann kann man darin den Versuch einer ›Naturali-
sierung‹ erkennen: Die Rolle der Kirche als Mittlerin einer Offenbarung durch Bücher wird aus 
dem Handeln Gottes bei der Erschaffung der Welt abgeleitet. Aus der Mitte der menschlichen 
Gesellschaft sollen die Bücher der kirchlichen Verkündigung demnach ebenso wenig wegzu-
denken sein wie die Sonne aus der Mitte der göttlichen Schöpfung. 

Zu dieser Sonnenähnlichkeit passt eine auffällige Besonderheit in der visuellen Gestaltung 
der Bücher: Wie bereits Camille und zuletzt noch einmal Aden Kumler ansprachen, sind die 
gemalten Bücher der Bible moralisée – wo sie geöffnet präsentiert werden – durchweg als 
»immaculate white book […] in a resolutely blank form«23 gestaltet, auf dessen Seiten genau 
das nicht zu erkennen ist, was am ehesten zu erwarten wäre: »lines of script or ruling«.24 Die-
ses Fehlen von Schriftzeichen präzisiert noch einmal die Funktion der Bücher als Medien der 
Erleuchtung, die mit der Parallelisierung von Sonne und Buch stark gemacht wird: Es geht 
nicht um einzelne Schrift-Botschaften, sondern um die Wirkung der Bücher in den Händen der 
Kirche, um die Aura, welche das Buch als Medium der Offenbarung ausstrahlt.25 An die Stelle 
der Lesbarkeit einzelner Worte wird hier also ganz gezielt und bewusst eine totale Sichtbarkeit 
gesetzt, die alles einschließt, was in den Büchern der Kirche aufgeschrieben ist. Dieses Mo-
ment wird in der französischen Handschrift zusätzlich durch den zur Seite geschobenen ›Vor-
hang‹ betont, der das Buch der Ecclesia umgibt (Abb. 1b).26 Das Buch steht so für eine autorita
tive Fülle der Offenbarung, die allein durch die Kirche vermittelt werden kann. Geht man die 
Bilderfolge der Bible moralisée weiter durch, dann kann man diese Lesart immer wieder aufs 
Neue bestätigt finden: Über weite Strecken befinden sich die gemalten Bücher in den kommen
tierenden Medaillons und damit in jenem Register, das für die Zeit der Kirche steht. Und in den 

22  Vgl. Tammen, Schluß und Genese.
23  Kumler, Translating Truth 16.
24  Camille, Visual Signs 119.
25  In diesem Punkt weicht die älteste lateinische Handschrift (Cod. 1179) von der französischen Fassung (Cod. 
2554) ab: Während die dargestellten Bücher auch in Cod. 1179 generell weiße Seiten besitzen, sind auf dem von 
Ecclesia hochgehaltenen Buch Spuren einer Beschriftung mit dem Wort »divinitas« zu lesen (Beitrag Reudenbach 
Abb. 4), vgl. Tammen, Schluß und Genese 330. Ähnlich verhält es sich auch auf fol. 48r und 50r dieser Handschrift. 
In jedem Fall steht diese (gelegentliche) Beschriftung nicht für konkrete Textinhalte des Buches, sondern für dessen 
allegorische Bedeutung.
26  Da Ecclesia das Buch direkt berührt, haben wir es nicht mit einem Gestus des Tragens mit verhüllten Händen zu 
tun. In Cod. 1179 fehlt dieses Tuch.
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meisten Fällen sind es Akteure wie die Ecclesia, wie die Angehörigen und Vertreter der Kirche, 
wie Christus und die Apostel, die Bücher einsetzen und kontrollieren.

Welche Texte man sich genau als Inhalt der leuchtenden Bücher vorstellen soll, wird mit der 
Entscheidung für die weißen Seiten bewusst offengelassen. In der Beischrift zum Bild der Ec-
clesia mit dem Buch ist ja sehr abstrakt von »devinitei« bzw. »divinitas« die Rede – Begriffe, 
die im Sprachgebrauch der Zeit als Äquivalente von ›Theologie‹ verwendet werden konnten.27 
In dieser Wortwahl ist die Heilige Schrift als zentrale Offenbarung Gottes ebenso eingeschlos-
sen wie theologische Schriftkommentare, systematische Abhandlungen, Predigtliteratur und 
kirchliche Dekrete. Man könnte von einer bewussten Nivellierung unterschiedlicher Grade von 
Sakralität der hier gemeinten Schriften sprechen. Camilles These einer konservativen Agenda 
der Buchbilder findet hier also durchaus eine Bestätigung – wobei ich die weißen Seiten eher 
als Versuch werten würde, alte Vorstellungen von kirchlicher Buch-Autorität an ein neues Mi-
lieu anzupassen.

Eine neue Buchform: das Picture Book
Schlägt man die Schlussseite der lateinischen Bible moralisée auf, dann wird man mit einer 
überraschenden Häufung von Buchbildern konfrontiert (Abb. 5).28 Denn hier kann man in je-
dem der acht Bilder (mindestens) eine Figur erkennen, die ein aufgeschlagenes Buch präsen-
tiert – wobei es sich im Fall des ersten Bildes um einen Akteur handelt, der die kreisförmige 
Grenzlinie des Medaillons überschritten hat, einen Engel, der den ebenfalls im Randbereich 
platzierten Johannes anspricht. Anders als in den bisher betrachteten Fällen sind Bücher hier 
also auch in der biblischen Bildspur präsent. Wie wir später noch sehen werden, hat das mit 
dem Stoff zu tun, der hier bebildert wird – es handelt sich um das letzte biblische Buch, die 
prophetische Vision der Johannes-Offenbarung. Für die Buchbilder der Bible moralisée ist die-
ser Apokalypseteil von kaum zu überschätzender Bedeutung. Dagegen stehen ganz am Schluss 
der letzten Bildseite zwei ›Buchträger‹, die weder der biblischen noch der moralisierenden 
Bildspur angehören (Abb. 6). Im oberen der beiden Medaillons thront ein König in einer reich 
gestalteten Palastarchitektur und weist in seiner Linken ein geöffnetes Buch vor. Im Bild dar-
unter kann man einem Mann über die Schulter schauen, der in einem etwas einfacher gehal-
tenen Gebäude mit einem länglichen Gegenstand die Seiten eines Codex bearbeitet.

In beiden Darstellungen werden die Bücher aufgeschlagen und frontal präsentiert. Damit 
erscheinen sie wie die letzten Glieder der langen Kette von Buchbildern. Genau diese Einrei-
hung lässt jedoch einige elementare Differenzen hervortreten. Der erste dieser Unterschiede 
betrifft die Frage nach dem Zugriff auf das Medium Buch. Weder der thronende König noch der 
in seiner Werkstatt sitzende Buchproduzent sind Geistliche. Völlig zu Recht betont daher Silke 
Tammen: »Zum ersten und zugleich letzten Mal liegt ein Buch in den Händen von Laien, nach-
dem es sich durch alle Darstellungen der Bible moralisée hindurch in den Händen von Christus, 
Ecclesia, Aposteln, dem Engel des Herrn, […] und Predigern befand.«29 

Mit dem Wechsel in der Kontrolle über das Buch geht zweitens aber auch ein Wechsel der 
Buchgestalt einher: Die Seiten beider Bücher sind nicht ›unbefleckt‹ weiß, sondern mit Kreis-

27  Vgl. Kumler, Translating Truth 245–246, Fn. 6.
28  Vgl. Büttner, Bilder 128–136; Tammen, Schluß und Genese 331–343.
29  Tammen, Schluß und Genese 342.
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Abb. 5  Schlussszenen der Apokalypse, lateinische Bible moralisée, 1210/1215, Wien, ÖNB, Cod. 1179, fol. 246r. 
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bildern gefüllt, die in Kolumnen übereinandergestellt und mit Gold verziert sind. Beide Bücher 
sind so als Porträts en miniature der Bible moralisée ausgewiesen.30 Dabei ist trotz des ver-
kleinerten Maßstabs auffällig, dass dies allein über die Bilder geschieht und die ebenfalls zum 
Layout gehörenden Schriftspalten weggelassen wurden. Die Bible moralisée wird in beiden Dar
stellungen – unten noch in Arbeit, oben in vollendetem Zustand – als ›Bilderbuch‹ definiert.31 
Dazu passt es, dass das letzte Medaillon den Produktionsprozess des Buches auf die Her
stellung von Bildern eingrenzt: Das Werkzeug, mit dem der Mann im Schlussbild hantiert, so 
Katherine Tachau, ist eindeutig ein Pinsel – es handelt sich nicht um einen Schreiber, sondern 
um einen Maler.32 Auffällig ist aber auch, dass der Buchkünstler dieses Werkzeug nicht zur 
Arbeit an den Miniaturen einsetzt, sondern zum Nachfahren der Blattränder des Codex mit 
schwarzen Linien. Gerade dadurch rückt er in eine besondere Nähe zum Anfang der Hand-
schrift, wo der Schöpfergott den Rand der Weltenscheibe mit dem Zirkel nachfährt.33

30  Insofern scheint es mir eine falsche Alternative, dass diese Darstellung »not a simulacrum of a concrete book, 
but a symbol, in this case of royal revelation« sein soll, wie Camille, Visual Signs 123–124 behauptet.
31  So auch Tammen, Schluß und Genese 345.
32  Tachau, King 5. In der älteren Literatur wird die Figur entweder als Schreiber (Büttner, Bilder), als Hersteller 
(Lowden, Making) oder als Schreiber/Maler (Tammen, Schluß und Genese) identifiziert.
33  Ich danke Markus Späth für diese Beobachtung.

Abb. 6  Medaillons mit König 
Waldemar II. und einem Buch
maler, lateinische Bible moralisée, 
1210/1215, Wien, ÖNB, Cod. 1179, 
fol. 246r. 
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Wie in der Forschung immer wieder angesprochen wurde, wird mit den beiden Schluss-
bildern ein Bogen zurück zum Anfang der Handschrift geschlagen (Abb. 3).34 Mit Bezug auf das 
letzte Medaillon auf fol. 246r (Abb. 6) führt Tammen aus:

»Das allerletzte Bild ist passenderweise dem Schöpfer des Buchs vorbehalten. Am Ende der Tex-
te, der Bilder, des Lesewegs und seines pergamentenen Mediums steht (verblüffend) ein neuer-
licher Beginn, die Illumination des Buches oder der Ansatz der Feder zu deren Beschriftung. […] 
Es ergibt sich eine merkwürdige Symmetrie zum Frontispiz, insofern die Texte und Bilder der 
Bible moralisée in einer Rahmung von Schöpfungsbildern aufgehoben sind: Am Buchanfang er-
schafft Gott die Welt, bevor auf der ersten, ihm rechts gegenüberliegenden Medaillonseite die 
Folge der einzelnen Schöpfungsakte dargestellt wird. Am Buchende steht die Schöpfung des 
Buches, in dem gerade die Schilderung dieses Schöpfungs- und weiteren Geschichtswegs […] 
aufgehoben ist.«35

Der finale Blick ins Atelier des Malers, so könnte man Tammens Überlegungen paraphrasieren, 
verweist zurück auf den anfänglichen Blick in das ›Töpferstudio‹ des Schöpfergottes (Abb. 3). 
Diese offensichtliche Parallelisierung von Buchmaler und Schöpfergott sollte allerdings nicht 
den Blick für verschiedene Signale der Distanz trüben, die der für den Schlussteil der Hand-
schrift verantwortliche Künstler eingebaut hat.36 Sehr naheliegend wäre es ja gewesen, dem 
Maler ebenfalls einen Zirkel in die Hand zu drücken, wie er für die Herstellung der Bible mora-
lisée unabdingbar war. Genau das ist aber nicht passiert. Der Pinsel hingegen steht für eine 
Arbeit, derer der Schöpfergott im Frontispiz nicht zu bedürfen scheint: Er dient dazu, die mit 
dem Zirkel umrissenen Kreisformen der Bilder mit farbiger Materie zu füllen. Das rein hand-
werklich gesehen paradoxe Nachfahren der Seitenränder mit diesem Werkzeug betont die 
Differenz zwischen Weltschöpfung und Buchschöpfung. Für zusätzlichen Abstand zwischen 
Gott und Künstler sorgt die starke Drehung des Malers ins Profil. Tatsächlich muss bei einem 
Hin- und Herblicken zwischen Anfangs- und Schlussseite auffallen, dass die weitaus ›gottähn-
lichere‹ Figur der über dem Maler platzierte König ist: Er sitzt ebenso frontal auf einem Thron 
und hält das Buch ähnlich vor seinen Körper wie der Schöpfergott die Kosmosscheibe. In die 
gleichen Farben gekleidet, neigt auch er seinen Kopf und blickt zur Seite.37

Über die Identität des gekrönten Mannes bestand lange Ungewissheit. Aufgrund einer Rei-
he von Indizien war sich die Forschung aber dennoch sicher, dass die frühen Bible moralisée-
Handschriften für den internen Gebrauch der französischen Königsfamilie bestimmt waren 
und in dem König mit dem Buch folglich ein Auftraggeber aus der Dynastie der Kapetinger 
dargestellt sein müsse – als aussichtsreichste Kandidaten galten Philipp II. August (reg. 1180–
1223) und Ludwig VIII. (reg. 1223–1226). Viele Deutungen basierten auf der Annahme, dass die 
umfangreichen Bildprogramme einer spezifischen Ideologie des französischen Königtums und 
seiner engen Allianz mit der Kirche verpflichtet seien.38 Letzten Aufschluss über die darge
stellte Person versprach der neben die Schlussbilder auf den Seitenrand gesetzte, alternierend 

34  Vgl. neben Tammen (das folgende Zitat) die kurzen Bemerkungen bei Lowden, Making Bd. 1, 90 und die ausführ-
liche, allerdings rein auf die Parallele König/Schöpfergott abgestellte Analyse von Büttner, Bilder 128–138.
35  Tammen, Schluß und Genese 343.
36  Soweit ich sehe, sind diese Differenzsignale in der Forschung bislang nicht kommentiert worden.
37  Vgl. Lowden, Making Bd. 1, 90; Büttner, Bilder 128–138.
38  Vgl. u. a. Heinlen, Ideology; Lipton, Images; Büttner, Bilder; Lipton, »Those who act«.
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in Rot und Blau geschriebene Text. Dieser war allerdings zu einem späteren Zeitpunkt mit ei-
nem Rasurmesser abgeschabt worden, sodass sich mit bloßem Auge nur noch kleine Bruch-
stücke davon entziffern ließen. 2018 gelang es dann einem Team um die amerikanische Histo-
rikerin Katherine Tachau, die ersten acht von insgesamt zwanzig Versen des Textes mit Hilfe 
von digitaler Multispektralanalyse wieder komplett lesbar zu machen.39 Dort tauchte gleich zu 
Beginn ein Name auf, mit dem zuvor niemand gerechnet hatte: »der große König Waldemar, 
der Gipfel der Mächtigen«.40 Gemeint ist Waldemar II. von Dänemark (reg. 1202–1241), für den 
diese Handschrift offenkundig als kostbares diplomatisches Geschenk hergestellt wurde.41 
Das Bild zeigt also nicht – wie oft vermutet – den Auftraggeber der Handschrift, sondern ihren 
Empfänger.

Im abschließenden Bilderpaar von Cod. 1179 verkörpert der König folglich nicht das Mo-
ment der Schöpfung – dieses wird allein durch den Buchmaler repräsentiert –, sondern die 
daran anschließende Betrachtung des Geschaffenen. Das Buch des Königs erinnert mit sechs 
Rundbildern auf der geöffneten Doppelseite an die Gesamtzahl von sechs Schöpfungstagen, 
an denen Gott die Welt erschuf. Im Gedicht wird Waldemar als »die Ehre des Weltkreises« 
(»orbis honor«) angesprochen, was ihn auch auf einer sprachlichen Ebene mit dem »Töpfer des 
Weltkreises« (»orbis figulus«) des Eingangsfrontispizes zusammenbringt.42 Der Blick des Kö-
nigs ist dabei nicht auf die kreisförmigen Bilder des Buches in seiner Hand gerichtet, sondern 
auf die neben ihm platzierten Medaillons des Apokalypsezyklus.43 Vom gemalten Buch wird so 
zum realen Buch übergeleitet. In ähnlicher Weise zielt auch der Blick des Schöpfergottes in 
beiden Frontispizen von der Weltenscheibe weg auf die Medaillons des Schöpfungszyklus der 
gegenüberliegenden Seite (Cod. 2554: Abb. 1; Cod. 1179: Beitrag Reudenbach Abb. 4). In der 
Figur des Schöpfers fallen die Tätigkeiten der Herstellung und der Betrachtung in eins, die am 
Schluss der Handschrift auf zwei Figuren verteilt werden. 

Wenn wir die Klammer zwischen Anfang und Ende der Handschrift mit all diesen Momen-
ten der Differenzierung ernst nehmen, dann müssen wir sie als nachdrücklichen Hinweis auf 
eine andere Buchform verstehen, die sich sowohl in ihrer Produktion wie in ihrer Rezeption 
fundamental von den Büchern unterscheidet, die wir in den Händen der Kirchenmänner er-
blicken. Gemeint ist der Typus des ›Picture Book‹, der sich im 13. und 14. Jh. großer Beliebtheit 
erfreute – eine thematisch weit gefächerte Gruppe von Büchern, die den herkömmlichen Pri-
mat des Textes zugunsten der Bilder umdrehen, indem sie diese ins Zentrum rücken und die 
Texte den Charakter von Beischriften annehmen lassen. Wichtige Beispiele sind die englischen 
Apokalypse-Handschriften, stofflich mehr oder weniger umfassend angelegte ›Bilderbibeln‹ 
wie die Crusader Bible der Morgan Library oder das Holkham Picture Book, aber auch die Biblia 
pauperum.44 Ohne jeden Zweifel sind die Bibles moralisées die profiliertesten Repräsentanten 

39  Vgl. Tachau, King 7–8.
40  »Waldemar hic est rex /magnus apexque potentum.« Tachau, King 9 (dt. Übers. vom Verf.).
41  Vgl. Tachau, King 10–11. Ob die Handschrift von Beginn an für Waldemar bestimmt war, oder erst im Laufe der 
Herstellung zu einem Geschenk für den dänischen König umgewidmet wurde, ist dabei für unsere Überlegungen 
nebensächlich – Tachau, King argumentiert eher für die erste, Lipton, »Those who act« für die zweite Variante.
42  Tachau, King 9. Dieser Teil des Widmungsgedichts war schon früher entziffert worden, zur Verbindung mit der 
Beischrift des Schöpfungsfrontispizes vgl. Lowden, Making Bd. 1, 90; Büttner, Bilder 135.
43  Vgl. Büttner, Bilder 129–131; Tammen, Schluß und Genese 343.
44  Vgl. Rehm, ›Picture Books‹, mit Fokus auf Bilderbibeln und Psalterien. Soweit ich sehe, fehlen allgemeinere 
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dieser ›Bilderbücher‹ – allein schon wegen der schieren Zahl der Bildmedaillons, die bereits in 
der ältesten (unvollständigen) Handschrift (Cod. 2554) die Tausendermarke übertrifft, im ältes
ten lateinischen Exemplar (Cod. 1179) bei knapp unter 2000 liegt, um wenige Jahrzehnte später 
schon auf rund 5000 anzuwachsen.45 Ihren Status als Picture Book markieren die Bible morali-
sée-Handschriften aber auch durch die Geometrie ihres Layouts und das steile Gefälle in der 
Verteilung des Buchschmucks: Die visuelle Struktur der Seiten wird durch ein vorgängiges 
Raster mit jeweils acht Kreisen für die Bilder definiert, den Texten bleiben schmale rechteckige 
Kolumnen. Alle Bilder sind durch hochpolierte Goldgründe aufgewertet und von blau und rot 
gemusterten Zwickelfeldern umgeben, während sich der Schmuck der Schriftspalten auf die 
farbigen Initialen beschränkt. Wie Lowden aufzeigt, manifestierte sich der Primat der Bilder 
schon im Produktionsprozess, in dem die Ausführung der Miniaturen vor dem Schreiben des 
Textes kam.46

Bücher vom Typus Picture Book bedienen sich der gleichen Trägermaterialien und des glei-
chen Formats wie reine ›Text Books‹: Ihre Grundform ist jene des Codex zum Blättern mit 
rechteckig zugeschnittenen Seiten aus Pergament. Dennoch führen Picture Books zu funda-
mentalen Verschiebungen sowohl auf der Ebene der Produktion wie auf der Ebene ihrer Rezep-
tion: An erster Stelle steht nicht das Schreiben und Lesen von Buchstaben, sondern das Malen 
und Betrachten von Farben und Formen. Diesem Primat der Bilder verleihen die Bibles morali-
sées höchstmögliche Autorität durch das Frontispiz mit der schaffenden und betrachtenden 
Gottesfigur (Abb. 1, 3): Entgegen dem vielzitierten Diktum von Joh 1,1 (»Am Anfang war das 
Wort«) steht hier unzweideutig ›das Bild‹ am Anfang des göttlichen Schöpfungswerks – ge-
nauer dessen Archetyp in Gestalt der kreisförmig abgezirkelten Weltenscheibe, die mit form-
barer Materie in unterschiedlichen Aggregatzuständen angefüllt ist. Die lange Folge der von 
den Buchmalern produzierten Medaillons auf den daran anschließenden Seiten des Buches 
steht diesem göttlichen Schöpfungsakt sehr viel näher als die Ketten der Schriftzeichen, wel-
che die Schreiber in die schmalen Spalten daneben gesetzt haben. Zugespitzt könnte man 
sagen, dass der Schöpfergott mit Zirkel und Weltenkreis hier programmatisch an die Stelle 
jener Gottesfigur tritt, welche die Bildkunst des Mittelalters über Jahrhunderte dominiert hat-
te: Christus mit dem Buch.47 Entsprechend wird auch das Schöpfungshandeln Gottes in den 
Beischriften der folgenden Seiten als Serie von Akten des ›Machens‹ beschrieben. So heißt es 
in der französischen Handschrift Cod. 2554: »Hier scheidet Gott den Tag von der Nacht« (»Ici 
depart dex le ior de la nuit«), »Hier macht Gott das Firmament« (»Ici fet dex le firmament«), 
»Hier trennt Gott das Land vom Meer« (»Ici depart dex la terre de la mer«), »Hier macht Gott 
die Sonne« (»Ici fet dex le soleil«) usw.48 Im biblischen Bericht wird jeder dieser Schritte durch 
einen Sprechakt eingeleitet: »Und Gott sprach […]. Gott sagte auch.« (Gen 1,3+6).49 Während 
die Bibel auf einer Schöpfung durch das Wort insistiert, ist davon in den Beischriften der Me-
daillons nichts mehr zu finden. Auch innerhalb der Bilder wurde auf die Visualisierung von 

Studien zu diesem verbreiteten Phänomen.
45  Zu den Zahlen vgl. Lowden, Making Bd. 1, 4–5.
46  Vgl. Lowden, Making Bd. 1, 22–27.
47  Vgl. Ganz, Cross 243–245.
48  Stork, Bible moralisée 1, 2 A–2 D.
49  »Dixitque Deus […]. Dixit quoque Deus«. Hieronymus, Vulgata I 20–21. Zur Schöpfung als Folge von Sprech-
akten vgl. Schäfer, Schöpfungsmythen 36–37.
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mündlicher Rede durch Spruchbänder verzichtet, wie sie an anderen Stellen der Bible morali-
sée immer wieder vorkommen.

Dynamiken des Blätterns
In den frühen Handschriften der Bible moralisée in Wien kristallisieren sich also zwei Instanzen 
des Buches heraus, die sich in verschiedener Hinsicht konträr zueinander verhalten: In der 
Masse der Buchbilder treffen wir überwiegend auf leuchtende Bücher, die sich in der Obhut der 
Kirche befinden und die wir uns als Medien der Heiligen Schrift und ihrer Derivate denken 
müssen. Dagegen unterstreichen die Schöpfungsdarstellungen den Primat der gemalten Bil-
der, der im Buchkonzept der Bible moralisée selbst verankert ist. Die Schlussbilder der lateini-
schen Handschrift verweisen dann ganz explizit auf die beträchtlichen Verschiebungen in der 
Herstellung und im Gebrauch, die mit den bunten Picture Books verbunden sind (Abb. 5). Auf 
beiden Ebenen wird nun Laien (und Laiinnen) ein unmittelbarer Zugriff auf die Bücher zuge-
standen.

Welchen Unterschied es macht, ob andere Bücher verwahren und vorführen oder eine per-
sönliche Handhabung und Betrachtung möglich ist, wurde allen Nutzerinnen und Nutzern 
schon auf der ersten Doppelseite der frühen Handschriften in Erinnerung gerufen (Abb. 1): 
Indem Ecclesia das Buch geöffnet in die Höhe reckt, verweist sie die Personen um sie herum 
auf eine Betrachtung aus der Distanz. Am Ende der lateinischen Handschrift bekräftigen die 
beiden Medaillons über dem Porträt Waldemars diesen Punkt (Abb. 5): Oben nimmt Johannes 
mit dem geöffneten Buch der Apokalypse eine Position ein, die an jene der Ecclesia auf fol. 1r 
(Abb. 1b) erinnert. Wie die Beischrift verrät, geht es hier um die Unberührbarkeit des Textes 
der Apokalypse, der von niemandem verändert werden darf.50 Die Darstellung darunter deutet 
diese Konstellation als Hinweis auf »die Exkommunizierten und die verfluchten Juden, die die 
Wahrheit und die wahre Auslegung der Heiligen Schrift leugnen, und die Häretiker, die sie mit 
ihren Falschheiten verderben.«51 Die Aufbewahrung der Bücher in den Händen des Klerus wird 
hier mit der Notwendigkeit begründet, sie gegen Angriffe der Feinde der Kirche zu schützen.

Schon vor dem Blick auf die ersten Bilder ermöglichten die Handschriften der Bible morali-
sée jedem Nutzer und jeder Nutzerin außergewöhnliche Erfahrungen der direkten, persönlichen 
Handhabung. Die lateinische Handschrift, die ihren ursprünglichen Umfang noch weitgehend 
behalten hat und deren Seiten nur geringfügig beschnitten wurden, gibt davon eine bessere 
Vorstellung als die nur fragmentarisch überlieferte und stark beschnittene französische. Mit 
einem Blattmaß von 43 × 30 cm und einer Blattzahl von 246 Folios vermittelt Cod. 1179 noch 
heute den Eindruck eines ›großen‹ und ›schweren‹ Buches, das sich aufgeschlagen kaum so 
auf einer Hand balancieren ließ (Beitrag Reudenbach Abb. 1), wie dies der gemalte Dänenkönig 
vorführt (Abb. 6).52 Dabei muss man sich an der Stelle des lederüberzogenen Pappbandes aus 

50  »Ich bezeuge jedem, der die Worte der Weissagung dieses Buches hört: Wenn jemand ihm etwas hinzufügt, 
dann wird Gott über ihm die in diesem Buch beschriebenen Plagen hinzufügen. Und wenn jemand von den Worten 
dieses Buches der Weissagung etwas fortnimmt, wird Gott dessen Anteil am Baum des Lebens und an der heiligen 
Stadt fortnehmen […].« Hieronymus, Vulgata V 1177 (Apk 22,18–19).
51  »Hic sunt excommunicati et maledicti iudei, qui negant veritatem et veram expositionem Sacrae Scripturae, et 
haeretici, qui in ea suas falsitates admistent.« Breder, Lateinische Vorlage 53. Zum ausgeprägten Antijudaismus der 
Bible moralisée vgl. Lipton, Images.
52  Lowden, Making Bd. 1, 56–62; Büttner, Bilder 27–35.
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dem frühen 18. Jh. wahrscheinlich einen Ledereinband über Holzdeckeln denken.53 Größe und 
Gewicht verlangsamten das Tempo der Bewegung beim Blättern von Seite zu Seite.

Eine besondere Rolle spielte dabei der Wechsel zwischen ›vollen‹ zu ›leeren‹ Seiten. Jedes 
Blatt der frühen Bibles moralisées war auf der einen Seite bemalt und beschriftet und auf der 
anderen Seite leer. Bei der Disposition einer Handschrift wurde streng darauf geachtet, dass 
sich auf jeder Doppelseite zwei bebilderte und beschriftete oder zwei leere Seiten gegenüber-
standen.54 So ergab sich beim Umblättern ein beständiger Wechsel zwischen gefüllten (Abb. 1) 
und leeren Doppelseiten (Abb. 7). Dieses Verfahren wurde nicht eigens für die Bible moralisée 
erfunden, sondern fand auch in anderen französischen Prachthandschriften der Zeit Anwen-
dung, insbesondere in Prachtpsalterien.55 Soweit ich weiß, gibt es jedoch kein anderes Beispiel, 
in dem es von der ersten bis zur letzten Seite einer Handschrift durchgehalten wurde. Vor al-
lem aber finden die leeren Doppelseiten im Fall der Bible moralisée eine sinnträchtige Entspre-
chung in den weißen Doppelseiten der Bücher der Ecclesia (Abb. 1b). Die permanente Konfron-
tation mit Buchbildern ohne Spuren von Beschriftung oder Bemalung konnte dazu einladen, 
die leeren Doppelseiten der Handschrift nicht einfach zu überspringen, sondern ihnen stärke-
re Beachtung zu schenken. Als wichtige Eigenheit der realen Leerseiten musste dabei auffallen, 

53  Hermann, Handschriften, 29; Tachau, King 6–7, Fn. 18.
54  Vgl. Lowden, Making Bd. 1, 13, 65–66.
55  Vgl. Stork, Französische Bible moralisée 55; Lowden, Making, Bd. 1, 13 und 310, Fn. 14; Büttner, Bilder 22: Inge-
borg-Psalter, Nordfrankreich, um 1200, Chantilly, Musée Condé, Ms. 1695; Psalter Ludwigs des Heiligen, Paris, um 
1260, Paris, Bibliothèque nationale, Ms. latin 10525.

Abb. 7a–b  Doppelseite mit unbemalten Rückseiten, französische Bible moralisée, 1210/1215, Wien, ÖNB,  
Cod. 2554, fol. 1v–2r. 
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dass diese gerade nicht ›unbefleckt‹ waren, sondern schemenhaft Spuren dessen sichtbar 
machten, was auf der jeweiligen Rückseite gezeichnet, gemalt und geschrieben war: die gerad-
linigen Begrenzungen der Bild- und Schriftspalten, die kreisförmigen Rahmen der Medaillons, 
die Konturen der Bildmotive, in unterschiedlichem Grad auch die Farben der Bilder.

Eine solche partielle Transparenz der für die Buchherstellung bearbeiteten Tierhäute für 
Eintragungen auf der Rückseite war natürlich ein generelles Merkmal von mittelalterlichen 
Handschriften, das Nutzerinnen und Nutzer vermutlich bis zu einem gewissen Punkt als be-
deutungsloses visuelles ›Rauschen‹ ausblendeten. Gerade bei Buchseiten, die mit Bildern de-
koriert waren, konnte sie aber doch zum Gegenstand bewusster künstlerischer Inszenierung 
werden – sei es, dass Leerseiten den Bildseiten vorausgingen und diese schattenhaft sichtbar 
machten, sei es, dass Bilder mit Bildern oder Texten auf der Rückseite interferierten und beide 
sich gegenseitig überlagerten. Genau diese wechselseitige Durchdringung von Vorder- und 
Rückseite wollte man im Fall der Bible moralisée und vergleichbarer Prachthandschriften ja 
offenkundig vermeiden, indem man die Rückseite freiließ. Mit dieser Vorgehensweise war eine 
Verdoppelung der benötigten Pergamentmenge verbunden, weshalb man sie immer auch nach 
einer Logik des ostentativen Konsums als Zurschaustellung von Reichtum und Macht bewerten 
muss. Zugleich sorgte sie für eine systematische Trennung von bemalten und beschriebenen 
Vorderseiten und semitransparenten Rückseiten. Im Vor- und Zurückblättern mit den eigenen 
Händen konnten Benutzerinnen und Benutzer diese Beziehung als einen reizvollen Wechsel 
von Verschleierung und Enthüllung wahrnehmen. 

Der spannendste Fall war dabei jene Seite, die allen anderen vorausging: die Seite vor dem 
Schöpfungsfrontispiz (Abb. 8). Denn aufgrund des großen Formats dieser Miniatur gab die 

Abb. 8  Rückseite der Minia-
tur der Erschaffung der Welt, 
französische Bible moralisée, 
um 1210/1215, Wien, ÖNB, 
Cod. 2554, fol. Ir. 
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Rückseite hier sehr viel mehr zu erkennen als die Rückseiten der kleinformatigen Medaillons, 
die daran anschlossen. Vor allem aber hatte das Verhältnis von Verschleierung und Enthüllung 
hier wegen des Themas der Erschaffung der Welt eine besondere Relevanz. So hat Elina Gerts-
man zuletzt die These vertreten, dass es sich beim ersten Blatt der französischen Handschrift 
(Abb. 1a) um eine künstlerische Auseinandersetzung mit dem theologischen Konzept der crea-
tio ex nihilo handle, die Gottes Schöpfungshandeln gegenüber der Aktivität menschlicher Künst
ler auszeichnete. Ob diese Lesart wirklich überzeugt, kann hier dahingestellt bleiben – Gerts-
man gesteht selbst zu, dass jedwede Visualisierung dieses Konzepts letztlich widersprüchlich 
bleiben muss.56 Weiterführend für unser Thema ist jedoch ihre Überlegung, dass das Umwen-
den von den schemenhaften Formen der Rückseite (Abb. 8) zum sichtbaren Bild der Vorder-
seite die Benutzerinnen und Benutzer der Bible moralisée zu Mitschöpfenden der Schöpfungs-
erzählung werden ließ.57 Dieses performative Element ließ sich durch die ganze Handschrift 
hindurch miterleben. Immer wieder wurde so der Unterschied zwischen den unbefleckten 
Büchern in den Händen der Kirche und dem bunten Picture Book der Bible moralisée nachvoll-
ziehbar.

Himmlische Buchöffnungen
Einen aufschlussreichen bildlichen Kommentar zur Dynamik des Verhüllens und Enthüllens in 
der Handhabung von Büchern finden wir im Schlussteil der ältesten lateinischen Fassung der 
Bible moralisée. Während das Gros der biblischen Bilder den historischen Schriften des Alten 
Testaments gewidmet ist, springt die Handschrift auf fol. 223v (Abb. 9) unvermittelt zum letz-
ten Buch der christlichen Bibel – unter Auslassung der Evangelien, der Apostelgeschichte und 
der Briefliteratur – und damit zur Apokalypse des Johannes (fol. 223v–246r).58 Von Beginn an 
zeichnet sich dabei ab, dass der Titel dieses Texts – »Enthüllung« oder »Offenbarung« – eng 
auf die Rolle des Buches als Offenbarungsmedium bezogen wird. So ist Johannes gleich in der 
ersten Szene damit beschäftigt, die Botschaft einer posaunenähnlichen Stimme aus dem Him-
mel in eine lange Buchrolle einzutragen, die von einem Schreibpult herabhängt. Unmittelbar 
darauf sieht er sich einer Gottesfigur gegenüber, die ein geschlossenes Buch in Codexform mit 
sich führt, über dem ein dunkles Tuch liegt – in der Beschreibung des Bibeltextes ist an dieser 
Stelle nur von sieben Leuchtern, sieben Sternen und einem Schwert aus dem Mund des Men-
schensohnes die Rede.59 Mit dieser Begegnung verändert sich das Format des Buches, das 
Johannes hier und in vielen Folgeszenen in Händen hält, zu einem Codex. So ist dieses Buch ein 
auch in anderen Apokalypsezyklen häufig zu findender Hinweis auf die Rolle des Johannes als 
Autor dieses Visionsberichts, zugleich aber auch eine Art Gegenpol zum verhüllten Buch des 
Menschensohnes. Die konstante Wiederholung beider Bücher über drei Szenen hinweg unter-
streicht, dass es sich um eine Konstellation von programmatischer Wichtigkeit handelt. 

56  Gertsman, Absent Image, 13–15, 21–22.
57  Gertsman, Absent Image 22.
58  Zum Apokalypseteil dieser und späterer Bible moralisée-Handschriften vgl. Lowden, Apocalypse; Ganz/Ganz, 
Visionen 68–73; Emmerson, Apocalypse Illuminated 94–102.
59  »Und als ich mich umgewandt hatte, sah ich sieben goldene Leuchter und inmitten der sieben goldenen Leuch-
ter einen, der dem Menschensohn glich, bekleidet mit einem langen Gewand und bis zur Brust gegürtet mit einem 
goldenen Gürtel. […] Und er hatte in seiner Rechten sieben Sterne, und aus seinem Mund ragte ein beidseitig ge-
schärftes Schwert […].« Hieronymus, Vulgata V 1113 (Apk 1,12–16).



Weltschöpfung und Buchschöpfung 119

Abb. 9  Die Vision der sieben Leuchter, lateinische Bible moralisée, 1210/1215, Wien, ÖNB, Cod. 1179, fol. 223v.
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Für die Rolle von Büchern als Trägermedien von Texten und Bildern ist die Johannes-Offen-
barung zweifellos ein Schlüsseltext. Denn dieser Visionsbericht handelt ja von Bildern, die 
Johannes sieht und anschließend in einen geschriebenen Text übersetzt. Zum anderen spielen 
Bücher auch in den Visionsszenen selbst eine prominente Rolle.60 Das dunkel verschleierte 
Buch in den Händen Christi fungiert dabei wie ein bildlicher Fingerzeig auf das große Drama 
rund um das verschlossene Buch, das wenige Seiten später ins Zentrum des visionären Ge-
schehens rückt (fol. 227v–228r; Abb. 10a–b). Die Bilder hier beziehen sich auf Kapitel 5 der 
Johannes-Offenbarung: In der Rechten des Thronenden wird dort ein innen und außen be-
schriebenes Buch sichtbar, das mit sieben Siegeln verschlossen ist. Zu dessen Öffnung ist 
anfänglich niemand in der Lage, bis das Apokalyptische Lamm die Bühne betritt und dann 
Siegel um Siegel löst.61 In der Auslegung dieser Passage gab es große Einigkeit unter den 
christlichen Kommentatoren, die doppelte Beschriftung auf die beiden Teile der christlichen 
Bibel zu beziehen und so den Gegensatz zwischen der dunklen, schattenhaften Offenbarung 
des Alten Testaments und der hellen, deutlichen des Neuen Testaments herauszuarbeiten. 
Genau so wird das Buch auch im Kommentarauszug der Bible moralisée gedeutet.62

Auf der Doppelseite von Codex 1179 wird dem Geschehen rund um das geschlossene Buch 
auffällig viel Raum gegeben. Nicht weniger als sechs biblische Bilder sind dem nach heutiger 
Zählung nur vierzehn Verse umfassenden Kapitel 5 der Johannes-Offenbarung gewidmet. Dar-
gestellt sind die Präsentation des Buches durch den Thronenden, die Verwandlung des Thro-
nenden in den starken Engel, der die Frage nach der Buchöffnung stellt, die Trauer des Johan-
nes und die Ankündigung des Löwen Juda durch einen der Ältesten, der Auftritt des Lamms, 
welches das Buch entgegennimmt, die Öffnung des Buches durch das Lamm und der Jubel des 
himmlischen Hofstaats. Sukzessive führen die sechs Medaillons an den Höhepunkt der Offen-
barung heran. Das im Text angelegte Moment der doppelten Beschriftung des Buches lassen 
die Bilder dabei komplett fallen. Das Buch des Thronenden wird als Codex visualisiert, des- 
sen dunkle Hülle an den dunklen Schleier um das Buch Christi in der Leuchtervision erinnert 
(Abb. 9). Alles wird hier auf den Kontrast zwischen dem geschlossenen und dem geöffneten 
Zustand des Buches abgestellt: Erst die Öffnung der Siegel, die als Buchschließen gestaltet 
sind, fördert das zunächst verborgene Innere zutage (Abb. 10b). Das Buch in der Hand des 
Thronenden entpuppt sich sozusagen als die ultimative, da von Gott geoffenbarte Ausgabe der 
unbefleckt leuchtenden Bücher der Kirche. Wer die Beischriften neben den Bildern liest und 
die Kommentarbilder anschaut, wird auf einen Weg der Heilsgeschichte verwiesen, der mit der 
Ankündigung Christi durch die Propheten einsetzt und im Zeitalter der Kirche kulminiert. Dem 
Jubel der Engel über die Öffnung des Buches durch das Lamm entspricht so die Verehrung der 
sakramentalen Handlungen der Kirche durch die Gläubigen.

Die Rundbilder des biblischen Registers geraten währenddessen in einen Zustand zuneh-
mender Überfüllung durch die Massen der um das Buch versammelten himmlischen Akteure. 
Gezielt wird der Eindruck erweckt, dass die kosmosförmige Rahmung der Medaillons nicht 

60  Vgl. dazu Gradl, Buch und Offenbarung.
61  Vgl. Gradl, Buch und Offenbarung 222–287. Zur künstlerischen Inszenierung dieser Buchvision vgl. Ganz, Gefäße.
62  Allerdings mit einer Umkehrung im Verhältnis von außen und innen – im Gegensatz zur älteren Exegese ist im 
Kommentar der Bible moralisée das Alte Testament innen und das Neue außen, vgl. Breder, Lateinische Vorlage, 23. 
Zu einem Überblick der Auslegungstradition vgl. Gumerlock, Seven Seals sowie Lumsden, Opening.
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genügend Raum für die Dynamik der Buchöffnung biete. Johannes selbst verfolgt die verschie-
denen Etappen des Geschehens bezeichnenderweise außerhalb der Medaillons auf der 
Schwelle zwischen der Bild- und der Textspalte sitzend. Diese Position am Rande ist ein wich-
tiger Fingerzeig auf die Rolle der Apokalypse als ›Meta-Offenbarung‹, deren Visionen nicht nur 
das Zeitalter der christlichen Kirche ankündigen, sondern auch die Medien der kirchlichen 
Offenbarung prophezeien. Zugleich dient dieser Wechsel auf eine Meta-Ebene offenkundig 
dazu, Anknüpfungspunkte zwischen dem Visionär und den Buchnutzerinnen und -nutzern der 
Bible moralisée zu schaffen: Visuell ist das Buch des Johannes deutlich von dem siebenfach 
versiegelten Buch auf dem Thron abgehoben.63 Im Moment der Buchöffnung durch das Lamm 
hält Johannes sein Buch geschlossen. Die Gegenläufigkeit des Aufschlagens und Zuklappens 
der beiden Bücher war ein starkes Signal an die Nutzerinnen und Nutzer, ihre eigene Aktivität 
des Aufblätterns und Zudeckens von Doppelseiten in ein Verhältnis zu der gemalten Buch
offenbarung im Zentrum der Bilder zu setzen und über den Abstand nachzudenken, der das 
Buch in ihren Händen von dem versiegelten Buch auf dem Thron trennte.

Wenn wir von diesem Punkt zur letzten Seite dieser Handschrift zurückkehren (Abb. 5), 
dann lässt sich dort eine Bewegungslinie verfolgen, die Johannes aus der Randzone in den 
kreisförmig umgrenzten Bereich der Medaillons und schlussendlich in deren Mitte führt. Zu-
gleich findet ein Transfer statt, der im Hinblick auf die eben betrachteten Bildseiten überra-
schen muss: Als habe er nicht schon von der Leuchtervision an als ›Buchträger‹ agiert, be-
kommt Johannes nun neuerlich ein geöffnetes Buch aus der Hand des Engels in die Hände 
gedrückt und wird so ganz offiziell als erster Verkünder der christlichen Kirche eingesetzt. 
Sichtlich wird hier sehr viel dafür getan, diese Aufgabe aus dem zuvor von Christus besetzten 
Zentrum heraus zu legitimieren. 

Wenn in den beiden Schlussmedaillons dann König Waldemar und ein Buchkünstler an 
diese zentrale Position ›rutschen‹, dann kann dies kaum über den Bruch hinwegtäuschen, der 
sich an dieser Stelle in der Kette der Buchbilder der Handschrift auftut. Denn sichtlich fehlt 
beiden genau jene Legitimation, die Johannes auszeichnet, und deutlich erkennbar taugen die 
Bilderbücher in ihren Händen schlecht als Garanten der schriftlichen Glaubenswahrheit, die im 
Kommentarbild darüber so polemisch verfochten wird. Nicht von ungefähr, so scheint es, ver-
zichteten die Produzenten der nachfolgenden Edition der Bible moralisée (Toledo/New York) 
auf diese Inszenierung eines scheinbar gleitenden Übergangs und setzten die abschließenden 
Bilder von Königin und König sowie der materiellen Produzenten auf eine eigene Seite mit ab-
weichendem Layout.64 Doch gerade wegen ihrer offenkundigen Brüche sind die beiden ältes-
ten Exemplare der Bible moralisée ein aufschlussreiches Zeugnis der mediengeschichtlichen 
Wende, die der moderne Buchtyp des Picture Book im frühen 13. Jh. einleitete. Zweifellos für 

63  Gleichzeitig kontrastieren sie durch ihre Codexform mit den Büchern der vier Wesen, die hier als leere Buchrollen 
dargestellt sind.
64  New York, Pierpont Morgan Library M. 240, fol. 8r. Die in New York aufbewahrte Lage ist der Schluss einer drei-
bändigen Bible moralisée, deren Hauptteil sich in Toledo, Tesoro de la Catedral Mss. 1–3 befindet. Zur Miniatur vgl. 
Lowden, Making Bd. 1, 127–132. Im oberen Register sind hier Blanca von Kastilien und Ludwig IX. dargestellt, im 
unteren wird das Porträt des Buchmalers bezeichnenderweise um dasjenige eines geistlichen Konzeptors in 
Mönchskutte ergänzt. Insofern ist diese Miniatur gleich in mehrfacher Hinsicht als Korrektur oder Verbesserung der 
Schlussbilder in Cod. 1179 zu sehen. Digitalisat der New Yorker Lage: https://www.themorgan.org/manuscript/77422 
(Zugriff: 23.03.2025). 
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Abb. 10a–b  Die Öffnung des Buchs mit den sieben Siegeln, lateinische Bible moralisée, 1210/1215,  
Wien, ÖNB, Cod. 1179, fol. 227v–228r. 
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Abb. 10a–b  Die Öffnung des Buchs mit den sieben Siegeln, lateinische Bible moralisée, 1210/1215,  
Wien, ÖNB, Cod. 1179, fol. 227v–228r. 
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ein sehr exklusives Publikum bestimmt und in die politischen Ambitionen ihres royalen Milieus 
verstrickt, geben diese Handschriften doch wichtigen Aufschluss über die Faszination, die von 
dem neuen Konzept des Machens und Betrachtens von Bilderbüchern ausging.65
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